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ANZEIGE

«Auch in Afghanistan fallen Bomben»
ForschendederHochschule Luzern sehenHandlungsbedarf imAsylbereich. In einemneuenHandbuchwenden sie sichdirekt an
Fachpersonen aus demFlüchtlingswesen. Ein zentraler Punkt ist dieUngleichbehandlungderGeflüchteten.

Reto Bieri

Bald sind gegen 50000 Men-
schen vor dem Krieg in der Uk-
raine in die Schweiz geflüchtet.
Auch aus vielen anderen Län-
dern suchen Menschen hierzu-
lande Schutz. Für sie alle gelten
gleichermassendieGrund-und
Menschenrechte. Das heisst
konkret, ihre Würde ist zu ach-
tenundzu schützen, ungeachtet
ihrer Nationalität, Religion,
Hautfarbeoder sexuellerOrien-
tierung.Dochnicht immerwer-
den diese Rechte eingehalten.
Die Hochschule Luzern Soziale
Arbeit hat nun ein Handbuch
herausgegeben,welchesaufdie-
se Probleme hinweist – und ins-
besondere Handlungsempfeh-
lungen für jene formuliert, die
im Asylbereich tätig sind. Das
sind diverse Berufsgruppen;
nebst den Behörden auch Juris-
ten,Verwaltungsangestellte, Si-
cherheitspersonal oder Sozial-
arbeiterinnen.

Der Anstoss für das Hand-
buch sei denn auch aus dem
Kreis dieserBerufe gekommen,
«also aus der Praxis, weshalb
sich das Handbuch an diese
richtet», sagt Gülcan Akkaya,
Hauptautorin undDozentin am
Institut für Soziokulturelle Ent-
wicklung:«ImAsylbereichwird
manoftmitProblemenkonfron-
tiert, bei denen es keine einfa-
chenLösungengibt.Wirwollen
deshalb eine praktische Orien-
tierungshilfe geben.»

32Fallbeispiele
direktausderPraxis
Das Buch fülle eine Lücke, er-
gänzt Mitautor und Anwalt Pe-
terFrei, der aufMigrationsrecht
spezialisiert ist, «weil es stark
aufdiekonkreteArbeitssituatio-
nen sozial tätiger Personen fo-
kussiert». So besteht fast die
Hälfteder 187-seitigenPublika-
tionaus 32 realenFallbeispielen
ausderPraxis. Zahlreiche Inter-
viewsmitFachpersonenausder
Asyl- und Flüchtlingsarbeit in
verschiedenen Kantonen und
Städten wurden geführt. Drei
Jahre hat das dreiköpfige Auto-
renteam amBuch gearbeitet.

Sogeht esbei einemFallbei-
spiel um eine syrische Familie,
dieAsyl beantragt.Die 19-Jähri-
ge ist schwanger und hat den
Verlust ihresMannes zuverkraf-
ten, der vor ihren Augen hinge-
richtetwurde.Die traumatisier-
te Frau wird getrennt von ihren
Eltern und der 16-jährigen
Schwester in einem anderen

Bundesasylzentrum unterge-
bracht, da sie aufgrund ihrer
Volljährigkeit nicht mehr zur
Kernfamilie gehört.DieAutoren
schreiben, die Umplatzierung
sei rechtlich zwar zulässig, die
Trennung erscheine aber ange-
sichts der Traumatisierung der
jungen Frau kaum sinnvoll.

In einemanderenFall arbei-
tet ein vorläufig Aufgenomme-
ner (Status F) seit einigen Jah-
ren als Küchenhilfe, spricht in-
zwischen sehr gutDeutsch und
wird im Gastro-Team ge-
schätzt. Eine Ausbildung kann
er aber nicht beginnen,weil die
direkte Vorgesetzte befürchtet,
der Mann müsse bald ausrei-
sen. Die Ausbildung lohne sich
deshalb nicht.

WegenUkraineflüchtlingen
denStatusFüberdenken
Akkaya und Frei bezeichnen
denn auch den Status F als eine
Schwachstelle im aktuellen
Schweizer Asylsystem. Das
Wort «vorläufig» sei unglück-
lich gewählt, verwirrlich und
löse in der Praxis viele Irritatio-
nen aus, wie im beschriebenen

Fallbeispiel. «Fakt ist, dass die
grosse Mehrheit der vorläufig
Aufgenommenen Jahre oder
Jahrzehnte bleibt», sagt Frei.
Darüber wissen viele Arbeitge-
ber nicht Bescheid. Bund und
Kantonehättendies inzwischen
erkannt und im Januar 2019 ein

vereinfachtes Meldeverfahren
eingeführt.

Im Zusammenhangmit den
FlüchtlingenausderUkrainese-
hen die Autoren eine Gelegen-
heit, denStatusFzuüberdenken
und anzupassen. Geflüchtete
aus der Ukraine erhalten den

zum ersten Mal überhaupt an_
gewandten Schutzstatus S, der
vorübergehenden Schutz ge-
währt. Zusätzlich hat der Bun-
desrat Lockerungen beschlos-
sen. So können ukrainische Ge-
flüchtete sofort Arbeit suchen
statt erstnachdreiMonaten.Pe-
ter Frei begrüsst den Schutzsta-
tus S zwar, dennoch sei eine
«frappante Ungleichbehand-
lung im Gang, die viele Leute
sehr belastet. Ich erhalte zum
Beispiel entsprechende Rück-
meldungen aus kosovarischen
Gemeinschaften.» So können
UkrainerinnenundUkrainer frei
imSchengenraumumherreisen,
Angehörige in die Schweiz brin-
gen und ihre Kinder können zur
Schule gehen. Frei: «Das ist bei
vorläufigAufgenommenennicht
der Fall, obwohl ihre Situation
identisch ist.Auch inSyrienund
Afghanistan fallenBomben.»

Nothilfe reichtnicht
fürgesundeErnährung
VorläufigAufgenommeneerhal-
ten laut Akkaya zudemweniger
Asyl-Sozialhilfe, als die Skos-
Richtlinienvorgeben.«IhreKin-

der können dadurch nicht an
Freizeitaktivitäten teilnehmen
und sind vom sozialen Leben
ausgeschlossen.»Nochprekärer
sei die Situation für abgewiese-
ne Asylbewerber. «Um ihnen
das Leben schwer zu machen,
erhalten sie bloss Nothilfe, das
sind8.50FrankenproTag», kri-
tisiert Akkaya, die von 2008bis
2019VizepräsidentinderEidge-
nössischen Kommission gegen
Rassismus war. Nothilfe sei für
einenkurzenZeitraumgedacht,
manche Menschen lebten aber
Jahrzehnte indenNothilfestruk-
turen.Das führe dazu, dass sich
Familienoftnicht gesundernäh-
ren können.

Handlungsbedarf sehen die
beidenAutorenauch inweiteren
Bereichen.ZumBeispiel bei der
Unterbringung in kollektiven
Unterkünften, wo in vielen Fäl-
len die Privatsphäre nicht be-
achtetwerde.EinDorn imAuge
sindGülcanAkkayaabgelegene,
schlecht andenÖVangeschlos-
sene Asylzentren, namentlich
nennt sie den Glaubenberg im
KantonObwalden.«Manschot-
tet die Migrantinnen und Mig-
ranten von Familie und Freun-
den ab, aber auch von derMög-
lichkeit zu arbeiten.»

EinweiteresProblemsei be-
zahlbarer Wohnraum. Zudem
seien viele Flüchtlinge trauma-
tisiert. «Die Behandlungs-
zentren für Folteropfer sind
chronisch überlastet, Zugang
zu Psychiatern zu finden, ist
schwierig», so Akkaya. Die
Überlastung der Psychiatrie
habe sich während der Corona-
pandemiebekanntlichnochver-
schärft.

Kinderwerden
nicht eingeschult
Probleme gebe es auch bei den
unbegleiteten Minderjährigen.
«Kinder im Asylverfahren wer-
den häufig nicht eingeschult.
Dabei gewährt unsere Verfas-
sung das Recht auf Bildung»,
sagtPeterFrei.AusSpargründen
komme es zudem vor, dass
Flüchtlinge von Personen be-
treutwerden,diekeine sozialpä-
dagogische Ausbildung haben.
Auch imKantonLuzern sei dies
der Fall, sagt Frei. Mängel ortet
GülcanAkkaya zudembeiAsyl-
verfahren, in dieKinder und Ju-
gendliche involviert sind.Deren
Anhörung komme zu kurz.
«Und dies, obwohl auch die
Schweiz die Kinderrechtskon-
vention der UNO ratifiziert
hat», betont sie.

Menschen aus der Ukraine suchen in der Schweiz Zuflucht. Bild: Keystone/Gian Ehrenzeller (Rehetobel, 8. April 2022)

«Wirwollen
praktische
Orientierungs-
hilfegeben.»

GülcanAkkaya
DozentinHochschule Luzern

Hochschule bietet
Weiterbildungen an

Das vorliegende Handbuch
«Grund- undMenschenrechte in
der Asyl- und Flüchtlingsarbeit»
reiht sich ein in eine Serie von
bislang vier Publikationen der
Hochschule Luzern, die in den
vergangenen zehn Jahren rund
umdie Rechte von benachteilig-
ten Menschen erschienen sind.
Das Handbuch ist im Handel er-
hältlich oder kann direkt beim
Interact Verlag bestellt werden.

Als zusätzliches Angebot will
die Hochschule Luzern in Zu-
kunft zudem für im Asylbereich
tätige Personen Weiterbildun-
gen anbieten. (rbi)
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Preise mit dem abo+
• Kategorie A
• Kategorie B

CHF 104.– statt 130.–
CHF 88.– statt 110.–

• Kategorie C CHF 60.– statt 75.–
• Kategorie D CHF 28.– statt 35.–

Gültigkeit
• Max. 4 Tickets pro abo+
• Zuzüglich Gebühren
• Angebot solange Vorrat

Tickets
Unter www.ticketcorner.ch mit dem
Promocode «abopassMacbeth»
und an allen Vorverkaufsstellen
von Ticketcorner.

Weitere Informationen
www.luzernertheater.ch

«Macbeth» im Luzerner Theater
17. Juni 2022, 19.30 Uhr
Ist Macht ein Fluch oder ein Segen?
Diese Frage nimmt sowohl in Shakespeares wie auch in Verdis «Macbeth» eine zentrale Rolle ein: Macbeth wird von drei Hexen der Königstitel verheissen.
In der Folge ermordet dieser gemeinsam mit der Lady unter seinem eigenen Dach den König, um dessen Krone und Macht an sich zu reissen.


